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nicht geeignet; wohl aber pflegte man schon allerlei Kraut- und Bohnen—
gemüse, und besonders die Rettiche gediehen so gut, daß sie selbst von den
feinschmeckenden Römern als Leckerbissen bezogen wurden. Viel mehr
Verbreitung als der mühsame Ackerbau hatte die Viehzucht, und auf den
grasreichen Weiden tummelten sich Herden von Rindern, Pferden und
Schafen. Vieh war der wertvollste und liebste Besitz der Bewohner.

2. Unsre heidnischen Vorfahren, die von den Römern Germanen ge—
nannt wurden, waren lange vor Christi Geburt aus dem fernen Asien in
Deutschland eingewandert. Es waren große Menschen von riesiger Kraft
und solcher Tapferkeit, daß selbst die kriegerischen Römer sich vor ihnen
fürchteten. Das blonde Haar, das der freie Mann lang von den Schultern
herabwallen ließ, das blaue Auge unterschied sie von andern Völkern. Ihre
Kleidung bestand aus Leinen oder aus Pelzwerk, ihre Kopfbedeckung aus der
Kopfhaut des Urs, an der wohl die Hörner noch emporragten. Zum
Kriege schmückten sie sich wie zu einem Feste. Dem Feinde gegenüber ließen
sie ihren wilden Schlachtgesang ertönen. In der Wut des Kampfes ver—
schmähten sie Harnisch und Schild; bloßen Leibes warfen sie sich auf den
Feind. Den Führer in der Schlacht zu verlassen, galt ihnen für die größte
Schande.

Lockten Kriegsruhm und Beute, dann zogen die Krieger mit Weib und
Kind in die Ferne. Ruhte der Krieg, so ergötzten sie sich auf der Jagd; mit
Lanze und Schwert kämpften sie auf Tod und Leben gegen die wilden Tiere.
Die Haus und Feldwirtschaft überließen die Männer gern den Frauen und
Knechten; sie selbst gaben sich zu Hause lieber der Ruhe hin, sprachen und
sangen mit den Genossen von den tapfern Taten der Vorfahren. In träger
Bequemlichkeit lagen die Männer daheim auf der Bärenhaut, berauschten
sich an Bier und Met und verbrachten die Zeit beim Würfelspiel. Mit
solcher Leidenschaft betrieb der Germane das Spiel, daß er Hab und Gut,
sogar die Freiheit einsetzte. Verlor er diese, so ließ er sich das lange Haar
scheren und ging ohne Murren in die Knechtschaft.

3. Aber auch manche schöne Tugend schmückte unsre Vorfahren. Von
Jugend auf übten sie Treue und Redlichkeit; Hinterlist und Verstellung
kannten sie nicht. Was einer versprochen hatte, das hielt er auch, und das
bloße Wort galt so viel wie ein Eidschwur. Zucht und Sitte waren der
Männer und Frauen schönste Zier. Gegen den Fremden war ein jeder
freundlich und gastfrei; gern nahm er ihn auf und teilte mit ihm, was er
hatte. Hohe Achtung genoß mit Recht die Frau. Sie war die Verwalterin
des Hauses, und manachtete ihren verständigen Sinn und ihren Rat. Heilig
war die Ehe. Manche Frauen hatten als Wahrsagerinnen und Priesterinnen


